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Erfahrungsbericht über mein Auslandssemester an der University of 

New Orleans 

Ich hatte im Spring Term 2019 (Januar 2019 bis Mai 2019) die Gelegenheit, ein 

Auslandssemester an der University of New Orleans (UNO) zu machen. Dieses 

Auslandssemester wurde dabei vom Center New Orleans in Innsbruck bzw. dem Center Austria 

in New Orleans organisiert. 

Im Folgenden möchte ich auf einige verschiedene Erfahrungen eingehen, die ich sammeln 

durfte. 

Betreuung vor/während des Auslandsaufenthaltes: 

Eines gleich vorweg: man sollte sich dessen bewusst sein, dass die Kosten für ein 

Auslandssemester deutlich höher anzusiedeln sind als bei der ersten Informationsveranstaltung 

kommuniziert wird, egal wie sparsam man lebt und eher von 15.000 € (ohne jegliches Reisen 

oder „große Sprünge“ zu machen) auszugehen. 

Grundsätzlich ist ein Auslandssemester in New Orleans zu organisieren ist mit hohem 

Zeitaufwand verbunden und verlangt auch ein gutes Nervenkostüm. Die offizielle Bewerbung 

beim Center New Orleans, die Bewerbung um etwaige Stipendien, das Beantragen eines 

Visums, die Auswahl und Freischaltung der passenden Kurse an der UNO, sowie das Suchen 

nach einer geeigneten Wohnung sollte definitiv nicht unterschätzt werden. Auch wenn sich das 

Center New Orleans sicherlich darum bemüht, einen dabei zu unterstützen, sollte man definitiv 

auch viel Eigeninitiative an den Tag legen und lieber einmal zu oft als zu wenig nachfragen. 

Das gute Nervenkostüm, das ich eben erwähnt habe, benötigt man vor allem dann, wenn das 

Visum einen Monat vor Abflug noch nicht genehmigt worden ist, man zwei Wochen vor Abflug 

noch keine Wohnung hat und auch die Kurse in New Orleans noch nicht freigeschalten sind, 



um sich anmelden zu können. Aber mit ein bisschen Gelassenheit ist das sicherlich zu 

bewältigen – und dient auch gleich als Einstimmung auf die Atmosphäre und Lebensweise in 

„The Big Easy“. 

 

Während des Auslandsaufenthaltes dient dann das Center Austria in New Orleans als 

Ansprechpartner für jegliche Probleme, Beschwerden, Fragen etc., was mir als 

Neuankömmling den Einstieg definitiv erleichtert hat. Gertraud Griessner, die im Center 

Austria arbeitet, stand mir mit Rat und Tat – oder mal auch einfach einer Tasse Kaffee – zur 

Seite und setzte sich bei Problemen immer für mich ein. 

 

Wohnen am Privateer Place: 

Ich habe mich dafür entschieden, eine 2er-WG am Privateer Place, der direkt am Campus liegt, 

mit einer anderen Innsbruckerin zu beziehen. Im Nachhinein betrachtet bin ich sehr froh über 

die Entscheidung, mit einer Europäerin zusammen zu wohnen, da die amerikanisch bewohnten 

WGs meistens eher dreckig und auf Kühlschrank-Temperatur heruntergekühlt waren. Wir 

haben ein Paket von vorhergehenden Innsbrucker Studentinnen übernommen, was die 

überlebensnotwendige Ausstattung der Wohnung (Geschirr, Bettwäsche etc.) beinhaltet hatte. 

Ich kann jedem nur empfehlen, so ein Paket zu kaufen, da es den Einzug in die Wohnung und 

das Einleben um sehr vieles einfacher und vor allem günstiger macht. 

Unsere Erdgeschoss-Wohnung am Privateer Place war zwar abgewohnt, aber nach einer 

intensiven Grundreinigung sehr gemütlich und komfortabel. Wenn etwas in der Wohnung nicht 

mehr funktionieren sollte, kann man sich ans Front Office wenden, die Maintenance-Guys 

kümmern sich dann zuverlässig darum. Die Horror-Geschichten von Ratten, Kakerlaken und 

Ungeziefer, die teilweise im Internet umherirren, kann ich keinesfalls bestätigen. Es kann zwar 



gelegentlich mal passieren, dass sich in der Wohnung eine Kakerlake befindet, aber das gehört 

zum Wohnen im Süden der USA vermutlich einfach dazu. Wer auf etwas Hygiene in der 

Wohnung achtet und Lebensmittel luftdicht abgeschlossen lagert, wird sicherlich niemals ein 

größeres Problem haben. 

Außerdem war die Lage des Privateer Places wirklich super, zu Fuß gelangt man in fünf 

Minuten zu den Uni-Gebäuden, in zehn Minuten ist man beim Fitnessstudio. Weiters befindet 

sich ein Pool am Privateer Place, den ich im April und Mai mehrmals die Woche genutzt habe. 

Insgesamt gesehen kann ich es also nur empfehlen, am Privateer Place zu wohnen, weil es die 

unkomplizierteste Wohnmöglichkeit ist. 

 

Studieren an der UNO: 

Der Campus der UNO liegt direkt am Lake Pontchartrain und damit etwas abseits des 

Stadtzentrums und des French Quarters. Mit dem Bus erreicht man das French Quarter nach ca. 

einer halben Stunde Fahrt, ansonsten kann man auch mit Uber oder Lyft in die Stadt fahren. 

Bei der Kursauswahl ist es wichtig, sich die Anrechenbarkeit der Kurse im Vorhinein in 

Innsbruck bestätigen zu lassen. Die Schwierigkeit der Kurse wird grundsätzlich an der UNO 

numerisch angegeben, sprich, 1000er-Kurse sind Einstiegskurse, 4000er-Kurse sind schon 

anspruchsvoller. Ich hatte vier Kurse in englischer Literatur. Die meisten Kurse finden zwei- 

(Di, Do) oder dreimal (Mo, Mi, Fr) in der Woche statt und haben Anwesenheitspflicht, wobei 

es von den Professoren ganz unterschiedlich gehandhabt wird, wie streng die Anwesenheit 

kontrolliert wird. Es gibt keinen Unterschied zwischen Proseminar und Vorlesung, 

grundsätzlich hatten drei meiner Kurse Vorlesungscharakter, ein Kurs eher 

Proseminarcharakter. Während des Semesters sind meistens viele Hausübungen zu machen, 

Assignments abzugeben und Papers zu schreiben. Weiters sollte man sich bei den Literatur-



Kursen darauf einstellen, dass wirklich viel gelesen werden muss, wobei das Gelesene auch in 

Mini-Quizzes jede Woche abgeprüft wird. Die Prüfungen am Ende des Semesters sind dafür 

sehr leicht zu bewältigen, da man ja das gesamte Semester bereits mitarbeiten musste und die 

Abschlussprüfungen dadurch meistens nur 20% der Gesamtnote ausmachen. Auch wenn das 

alles sehr aufwendig klingt, habe ich in meinen Kursen die Erfahrung gemacht, dass das Niveau 

sehr viel niedriger ist und damit der gesamte Stoff sehr einfach ist. Im Zweifelsfall bietet es 

sich an, Studenten, die das gleiche studieren und bereits an der UNO waren, nach Tipps zu 

fragen, welche Kurse empfehlenswert sind. 

 

New Orleans – The Big Easy, NOLA: 

Die Stadt an sich ist für amerikanische Verhältnisse sicherlich eine kleine Stadt, aber trotzdem 

wunderschön und definitiv für ein Auslandssemester zu empfehlen. Selbst nach fünf Monaten 

habe ich noch nicht das Gefühl, dass ich „alles gesehen“ habe, es gibt immer wieder neue Orte 

zu entdecken. Das French Quarter hat natürlich seinen Charme, insbesondere die Royal Street 

hat mir gut gefallen und am Jackson Square ist immer etwas los. Allerdings ist das wie mit der 

Altstadt rund ums Goldene Dachl: es ist zwar schön, aber nach einer gewissen Zeit kann man 

auf die Touristenströme gut verzichten. Aus dem Grund muss ich zugeben, dass mir 

insbesondere der Garden District besser gefallen hat. Auch der City Park ist wunderschön und 

– sofern man ein Fahrrad besitzt – immer eine kleine Radtour wert. 

Das Ausgehen in New Orleans ist auch eine Sache für sich. Die Bourbon Street – die mich 

immer ein bisschen an die Reeperbahn erinnert hat – sowie die Frenchmen Street muss man 

natürlich gesehen haben, aber nach den ersten beiden Wochen hat es mich persönlich immer 

eher ins CBD gezogen. Dort gibt es wahnsinnig tolle Rooftop Bars oder aber auch Clubs und 

Bars. Das Nachtleben sollte man sich jedenfalls nicht entgehen lassen. 



Persönliches Fazit: 

Jetzt am Ende dieses Auslandssemesters ein Fazit ziehen zu müssen, macht mich ehrlich gesagt 

ein bisschen traurig – und das sagt ja schon aus, wie gut es mir gefallen hat und wie gern ich 

noch länger bleiben würde. Meiner Meinung hat sich der Auslandsaufenthalt an der UNO und 

in New Orleans definitiv gelohnt. Ich hatte die Möglichkeit, unglaublich viele neue Erfahrungen 

zu machen, neue Freunde zu finden und neue Orte zu entdecken und würde mich definitiv 

jedes Mal wieder dafür entscheiden, in New Orleans ein Auslandssemester zu machen. 
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Mein Auslandssemester in New Orleans 

Im Sommersemester 2018 habe ich, gemeinsam mit einer kleinen Gruppe Innsbrucker, ein 

Auslandssemester an der University of New Orleans absolviert. Die von mir belegten Kurse waren im 

Bereich Arts Administration. Die Spezialisierung im Kulturbereich, war der Grund, weshalb ich mich für 

ein Auslandssemester in New Orleans und insbesondere für diesen Studiengang entschieden hatte. 

Meine Erwartung, dass die Amerikaner Experten in Sachen Showbusiness und Eventplanung sind, 

wurde mir während meines Aufenthalts mehrfach bestätigt.  

Studium 

Dank meiner gewählten Kurse in New Orleans war das Kunst- und Kulturangebot der Stadt stetig 

präsent, da ich für meine wöchentlichen Hausaufgaben regelmäßig Veranstaltungen besuchen durfte 

und musste. Trotz und wegen der sehr (zeit-)intensiven Kurse, hatte ich somit die Gelegenheit 

gleichzeitig die Stadt kennenzulernen. Optimal! 

Wie aber eben schon erwähnt, waren die Kurse auch sehr zeitintensiv und ich musste zu jeder 

Veranstaltung Berichte schreiben, weswegen unter dem Semester, insbesondere vor den Midterms 

und Finals, nicht allzu viel Zeit blieb für ein ausgedehntes Freizeitprogramm. Da aber immer mehrere 

Leute meines Studiengangs zu den Veranstaltungen gehen mussten, war es sehr praktisch, dass ich auf 

diesem Weg neue Freunde gewinnen konnte und auch schnell Kontakte zu Amerikanern geknüpft 

habe. Mein Eindruck war, dass es für Austauschstudenten ansonsten gar nicht so leicht ist, 

Einheimische kennenzulernen, weil man anfangs recht lang „die Neue“ ist und dann auch viel zu schnell 

„bald schon wieder weg“ ist. Die Zeit jedenfalls ist wie im Flug vergangen und zurück bleiben schöne 

und intensive Erinnerungen an ein tolles Auslandssemester und einen ebenso schönen Roadtrip nach 

Kanada im Anschluss des Semesters.  

Unterkunft 

Natürlich muss man nicht zwingend Einheimische kennenlernen, denn es ist ja zum einen ein bunt 

gemischter Haufen Innsbrucker dort, aber auch viele andere kontaktfreudige Austauschstudenten aus 

aller Welt sind anzutreffen. Die UNO bzw. das International students office hatte zu Beginn des 

Semesters einen Internationalen Students Day organisiert, an dem man, neben nützlichen 

Informationen zu Universität, der Stadt und was im Falle einer Evakuierung zu beachten ist (Stichwort 

Hurrikans), auch schon viele Austauschstudenten kennenlernen konnte. 

Das Beste ist auch, dass die Meisten davon, ohnehin am Campus oder in Campusnähe leben. Apropos 

Unterkünfte am Campus! Es gibt mehrere Optionen für Austauschstudenten. Bei einem viermonatigen 

Aufenthalt empfehle ich jedoch dringend am Privateer Place oder in den Dorms zu leben, da diese 

möbliert sind und die Selbstorganisation für den kurzen Zeitraum (zumindest mir) viel zu aufwendig 

(gewesen) wäre. Vier Monate sind so schnell vorbei und es gibt auch während der Zeit immernoch ein 

Haufen nebenher zu organisieren und zu planen. Da will man (ich) nicht noch zusätzlich die ersten 

Wochen mit Einrichten verbringen und die letzten Wochen alles wieder irgendwie loswerden müssen. 

Die Dorms, welche für mich als graduate student keine Option waren, beinhalten einen Mealplan. Da 

es in den dorms keine Küche, bzw. nur eine Gemeinschaftsküche für recht viele Leute gibt, ist der 

Mealplan, der noch dazu recht teuer ist, verpflichtend. Man kann dann damit in der Galley essen 

gehen. Ich selbst war dort einige Male mit ein paar Leuten. Da ich selbst im Privateer Place in einer 

vierer WG gelebt habe, hat das All you can eat Buffet in der Galley so ca. 8 Euro gekostet. Wenn einem 

allerdings Ernährung einigermaßen wichtig ist und man nicht kugelrund zurückkommen mag, ins 

sportambitionierte Innsbruck, empfehle ich nicht unbedingt täglich ins Galley zu gehen. Somit war ich 

froh, nicht in den Dorms untergebracht zu sein. Der Privateer Place: hat dafür einige Vorzüge. Nämlich 

neben der Tatsache, dass man selbst kochen kann, war zumindest unser Apartment neu renoviert und 

somit total schön! Die Wohnungen werden dort gerade alle peu á peu hergerichtet, es ist einem also 



nicht unbedingt garantiert, dass man eine renovierte Wohnung bekommt. Besser ist es da, man hört 

sich vorher schon bei den Innsbruckern um, welche Wohnungen empfehlenswert sind. So bin auch ich 

an meine WG gekommen und siehe da – Fluffelweicher neuer Amiteppich! Da verschwinden die Zehen 

beim barfuß gehen in den Tiefen des Teppichs! Ein Traum! 

Und zum krönenden Abschluss meines kleinen Werbetextes zum PPlace – es gibt einen (Outdoor) Pool! 

Zum Bahnen ziehen, geht man zwar besser in den campuseigenen Indoorpool, aber für ein paar kleine 

Bahnen in der Früh oder einem gemütlichen Nachmittags get-together ist der Pool optimal. 

Transport 

Wie ihr eventuell schon gesehen habt, liegt der Campus etwas außerhalb der Stadt. 8 km vom Campus 

bis ins French Quarter – „kein Problem“, denkt sich der/die sportbegeisterte InnsbruckerIn, „das radl 

ich einfach“. Tja, nun sollte man allerdings bedenken, dass einem jeder Amerikaner einen Vogel zeigen 

wird. Wenn man nicht gerade bettelarm ist, würde kein Mensch auf diese abstruse und noch dazu 

gefährliche Idee kommen! 

Es gibt nun mehrere Möglichkeiten, in die Stadt zu gelangen und alle bringen Vor- und Nachteile mit 

sich.  

Möglichkeit 1: Generell kann man mit dem Bus in die Stadt fahren, das ist super billig und dank der 

neuen App, kann man auch immer sehen, wann der nächste Bus kommt und mitverfolgen, wo sich 

dieser gerade befindet. Was auch ganz nett ist, wenn man sich gerade so mittelsicher fühlt (Ich war 

gegen viele Empfehlungen doch auch manchmal abends allein unterwegs). Allerdings kann man für die 

8-10km schonmal 1,5 Stunden unterwegs sein, insbesondere, wenn man umsteigen muss. Und einfach 

mal so blindlings drauf loszulaufen, empfehle ich außerhalb des French Quarters nicht unbedingt. 

Zumindest sollte man wissen, wo man ist (auch ohne Smartphone in der Hand) und wo man hinmöchte. 

By the way: Die Busfahrer sind eine lebende App, die kann man immer fragen und sie sind meistens 

sehr freundlich und helfen einem immer weiter! 

Möglichkeit 2: Uber oder Lyft. Was soll man sagen? Die Uber-/Lyftfahrer bringen einen immer recht 

schnell, auch zu jeder Tages- und Nachtzeit, überall hin. Als moderne Form des Taxis, sind sie natürlich 

etwas günstiger als ebendieses, aber in der Summe mir persönlich dann doch zu teuer. Aber für 

Notfälle oder in der Gruppe dann und wann doch sinnvoll. 

Möglichkeit 3: Mein Top-favorit! Als ich mich schon ein bisschen eingelebt hatte und Stück für Stück 

die Stadt kennengelernt hatte, habe ich entgegen aller amerikanischen Empfehlungen ein Fahrrad 

gekauft. Nichts hat mir während meines Auslandsaufenthalts so viel Freiheit geschenkt, als mein 

schwarz-pinkes Trekkingrennrad einer (viel zu großen) amerikanischen Supermarktkette, dessen 

Namensgebung sicherlich mit Bedacht gewählt wurde, da die Warenreihen länger sind, als die 

chinesische Mauer. Zurück zu meinem Radl! Damit bin ich dann überall hingedüst, bspw. ganz bequem 

durch den Citypark, mit seiner netten Radstrecke, direkt nach Midtown, wo Freunde gewohnt haben 

(der Bus allerdings eben 1,5 Stunden dorthin braucht). Oder in eines der vielen netten (kleinen, local) 

Cafés, wo ich nette Unterhaltungen, Instantversorgung mit (gutem!) Kaffee und Effizienz bei der 

Erledigung meiner Hausaufgaben vereinen konnte. Am Ende des Cityparks nach links abgebogen, hat 

mich der Drahtesel direkt ins French Quarter gebracht. Dort lag auch mein Aufenthaltsort No. 2, 

während meines Auslandsaufenthaltes – die Boulder Lounge! Eine kleine aber familiäre Boulderhalle, 

die einen wundervollen sportlichen Ausgleich zu dem immensen Kulturangebot geboten hat. Abends 

sollte man allerdings dann nicht mehr mit dem Radl unterwegs sein und hier kommt ein weiterer Hit: 

Das Radl kann man auch ganz bequem und kostenfrei vor den Bus spannen, der hat mich und mein 

kleines Ökomobil dann sicher und behütet wieder am Campus ausgespuckt. 



Veranstaltungen 

Und abschließend das wohl Beste und Beeindruckendste an New Orleans. Das Zusammenwirken der 

Kulturorganisationen und das damit entstehende Kulturangebot! New Orleans, wie es ja auch den Ruf 

hat, ist eine lebendige Stadt, in der immer Veranstaltungen geboten sind, sodass man sich an einem 

Tag oftmals zwischen einer Vielzahl entscheiden muss. Ob Theater, Ausstellung oder natürlich 

Konzerte, für jeden ist etwas dabei und das reichlich! Insbesondere das Musikangebot ist natürlich 

riesig, wenn auch primär Brass und Jazz gespielt wird. Und das hört man wirklich an jeder Ecke und 

wird auch in jede Veranstaltung mit eingebunden, also auf jeder Ausstellungseröffnung ist mit 

Sicherheit auch eine Band dabei! Und dann gibt es auch eine Vielzahl an Festivals und zwar für jedes 

noch so kleine Ding – es muss gefeiert werden! Macaroni-and-Cheese ist deine Lieblingsspeise? Lass 

uns das feiern! Gumbo ist eine wundervolle Suppe voller Fleisch, Fleisch und noch mehr 

Fleischspezialitäten? Lass uns das feiern! Mmmmh Wine-and-Cheese ist genial! Lass uns das feiern! 

Das sind also kleine Essensfeste, auf denen auch ein Großaufgebot an Jazzbands spielt. Aber dann gibt 

es auch die großen und kleinen Musikfestivals rund ums Jahr, oftmals organisiert von der Jazz und 

Heritage Foundation. Wie bereits erwähnt, einer unglaublichen Institution in New Orleans. Dazu 

gehört unter anderem das größte und bekannteste Jazz&Herritage Festival, aber auch das Crescent 

City Blues&BBQ Festival, auf dem ich im Oktober voluntiert hatte, Congo Square Rythms Festival im 

Mai, welches wohl auf Grund der Jahreszeit das untouristischste ist und das Louisiana Cajun-Zydeco 

Festival. Und wer nicht mit Jazz zu begeistern ist, kann möglicherweise eher auf dem Voodoo Festival, 

jährlich in der Halloween Woche im City Park, etwas für seinen/ihren Musikgeschmack finden. 

Zu guter Letzt noch ein echter Geheimtipp, welchen ich auch erst am letzten Wochenende meines New 

Orleans Aufenthalts erleben durfte! Eine echte, traditionelle Secondline mitzugehen ist absolut 

sehenswert! Das ist ein Musikzug, der jeden Sonntag, ab 12 Uhr primär durch die Wohnviertel von 

New Orleans zieht und  ebenfalls primär Einheimische ebendieses Spektakel feiern. Der Ursprung 

dieser Secondlines liegt in der Entstehung von Gewerkschaften zu Zeiten des Sklaventums. Die 

Gewerkschaften sind dabei musizierend durch die Straßen gezogen, um die Sklaven in den Häusern auf 

die Vereinigung aufmerksam zu machen. Secondlines werden aber auch zu allen möglichen 

Familienfeiern und Events veranstaltet. Beispielsweise auf Hochzeiten oder Beerdigungen, welche 

dann aber oft etwas „prunkvoller“ sind. Somit sieht man auch während seinem Aufenthalt im French 

Quarter mit hoher Wahrscheinlichkeit Secondlines, die aber eben etwas anders aussehen, als die 

Sonntäglichen.  

Alles in allem hatte ich ein wundervolles und erfahrungsreiches Auslandssemester, welches mir sehr 

lange in guter Erinnerung bleiben wird und von dessen Begegnungen und Geschichten ich noch lange 

zehren werde. Ich bin sehr dankbar, die Möglichkeit gehabt zu haben, ein solches, nicht ganz 

kostengünstiges Unterfangen erlebt haben zu dürfen. Ich würde die Reise nicht unbedingt in die 

Kategorie „best time of my life“ einordnen, aber in die Kategorie „very important life experience“ 

welche ich absolut nicht missen möchte. 

Auslandsaufenthalt: August - Dezember 2018
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Erfahrungsbericht Auslandssemester 
Fall 2018 University of New Orleans

Anfang des Jahres 2018 habe ich entschieden, mich für ein Auslandssemester an der Partneruni in New 
Orleans zu bewerben. Mit Hilfe des Center New Orleans, das den Innsbrucker Studenten bei der 
Bewerbung zur Seite steht, war die Planung im Vorfeld des Auslandssemesters verhältnismäßig 
einfach.  

Vom Center New Orleans wurde uns Innsbrucker 
Austauschstudenten empfohlen, im direkt am Campus 
gelegenen Privateer Place zu wohnen, der zwar nicht 
gerade preiswert, aber wahrscheinlich die beste 
Alternative ist, wenn man nur ein Semester in New Orleans 
studiert. Meine 4er-WG war besser als erwartet, wobei es 
im „P-Place“ aber Unterschiede zwischen den Wohnungen 
gibt. Auf Kakerlaken sollte man in jedem Fall gefasst sein. 
Die mir zugeteilte Wohnung teilte ich mit einem anderen 
Innsbrucker Studenten und zwei Amerikanern. 

Das Herbstsemester an der UNO beginnt bereits Mitte August. Die Kurse an der UNO sind ziemlich 
anders als in Innsbruck und ich fühlte mich teilweise wieder wie in der Schule. In keinem meiner fünf 
Kurse waren mehr als 30 Studenten und es herrschte immer Anwesenheitspflicht. Dazu gab es unter 
der Woche regelmäßig Hausaufgaben, Quizzes oder Assignments, die erledigt werden mussten. Das 
Verhältnis zu den verschiedenen Professoren ist enger und war zum Teil sehr freundschaftlich. 
Insgesamt ist das Kursniveau an der UNO eindeutig niedriger als an der UNI Innsbruck. Durch die 
Anwesenheitspflicht und die Hausaufgaben ist der Zeitaufwand aber in manchen Kursen vergleichbar. 
Pro Semester gibt es zwei Prüfungswochen. 

Nach den Classes bin ich mit Mitstudenten oft ins Rec-Center, das von UNO-Studenten gratis genutzt 
werden darf. Es beherbergt unter anderem ein Fitness-Center, ein Schwimmbad und eine große 
Turnhalle. Des Weiteren werden auch organisierte Kurse wie z.B. Zumba gratis angeboten. Ebenfalls 
sehr schön war es bei Sonnenuntergang am Ufer des angrenzenden Lake Ponchatrain zu sitzen. Dabei 
ist es wichtig, sich gegen die Mücken zu schützen, die aber außer zu dieser Tageszeit überhaupt kein 
Problem waren. 
In New Orleans wollte ich natürlich so viel Zeit wie möglich mit den dort lebenden Studenten 
verbringen. Während des Semesters war ich aber dann aber sehr froh, dass neben den Innsbrucker 
Studenten auch einige andere internationale Studenten an UNO waren. Viele der älteren 
amerikanischen Studenten wohnen nicht mehr auf dem Campus, weshalb man seine Freizeit eher mit 
den internationalen Studenten verbringt.  

Eine gute Möglichkeit, andere Studenten besser kennen zu lernen, ist an Sportkursen oder anderen 
Events auf dem Campus teilzunehmen. Das Swampball-Turnier war sehr cool und eines der wenigen 
Events, bei denen der Campus so richtig zum Leben erwachte. Ansonsten war es dort sehr ruhig, wenn 
keine Kurse stattfanden. Neben dem fehlenden Campus-Leben war die eingeschränkte Mobilität das 
größte Manko des Auslandssemesters. Die öffentlichen Busse fahren nur stündlich ins Stadtzentrum 
und es gibt zwar einen Fahrplan, einen pünktlichen Bus habe ich aber nie erlebt. The Big Easy halt. Zum 
Glück hat mich mein Mitbewohner aus Kentucky immer gerne zum Einkaufen usw. gefahren. 

WG-Zimmer im Privateer Place. 



Die Wochenenden verbrachten wir meistens in der Stadt oder am Pool im P-Place. New Orleans und 
vor allem das French Quarter sind sehr lebhaft. Mit dem Herbst kommen auch sehr viele Touristen in 
die Stadt. Wenn man möchte, kann man gefühlt jeden Tag zu irgendwelchen Konzerten oder Live-
Auftritten in den unzähligen Bars gehen. Was mir in New Orleans am besten gefallen hat, ist der Garden 
District mit seinen Villen wie z. B. entlang der St Charles Avenue.  

Ein verlängertes Wochenende nutzten wir für einen Beach-
Trip die Golfküste entlang bis nach Florida und nach den 
Mid-Terms bin ich mit zwei Innsbrucker und zwei 
französischen Kollegen für ein paar Tage nach Chicago 
geflogen. Ein weiteres Highlight war der Tagesausflug zu 
einem College Footballspiel der Louisiana State University 
in Baton Rouge.  
Da das Herbstsemester leider nur wenige Möglichkeiten 
bietet, um für mehrere Tage zu verreisen, war ich sehr 
froh, meinen Rückflug schon im Voraus etwas später 
gebucht zu haben. Ich nutzte die zusätzlichen zwei Wochen 
nach Semesterende, um von Las Vegas aus die Westküste 
der USA anzuschauen. 

Das Semester in New Orleans war wirklich eine sehr schöne Erfahrung. Ich habe viele neue Leute 
kennengelernt und Freundschaften geschlossen. Das Studium an der UNO ist nicht so, wie man es aus 
den amerikanischen Filmen zu kennen meint, nichtsdestotrotz bekommt man einen sehr guten 
Einblick, wie an den Universitäten der Vereinigten Staaten gelehrt und studiert wird. Ein 
Auslandssemester in New Orleans kann ich mit einigen kleinen Abstrichen jedem weiterempfehlen, 
der daran interessiert ist. 

Tipps 

Eine sehr gute Möglichkeit, kostenlos Basketballspiele der New Orleans Pelicans zu sehen, ist, sich als 
Volunteer zu bewerben. Bei Heimspielen muss man bis zur Halbzeit kleine Aufgaben erledigen, wie 
zum Beispiel Flyer oder T-Shirts verteilen. Nach der Pause kann man sich dann das Spiel ansehen. 

In vielen Uni-Kursen wird anfangs ausdrücklich betont, sich die teilweise sehr teuren Lehrbücher zu 
kaufen. Oft reicht es aber, sich nur den Zugangscode für den Onlinekurs zu kaufen, da man dadurch 
Zugriff auf die digitale Version der Bücher bekommt. Wenn man möchte, kann man sich die Sachen 
dann immer noch ausdrucken. Am besten direkt bei Kursbeginn mit dem/r Professor/in abklären. 

Lucas Pernetta
August - Dezember 2018
Lucas.Pernetta@student.uibk.ac.at

Louisianas Hauptstadt Baton Rouge. 



New Orleans - The Big Easy 

Letztes Wintersemester (2018/2019) hatte ich die Möglichkeit ein Semester an der University of New 

Orleans (UNO) zu verbringen. Wenige Wochen nach Semesterende ging es dann Mitte August nach 

New Orleans, da das Semester dort schon um den 20. August beginnt, dafür aber  schon um den 15. 

Dezember endet.  

Vor Semesterbeginn hatte ich noch ein paar Tage frei, an denen ich bei Walmart Grundausstattung für 

meine 4-er WG am Campus kaufen und die Stadt ein bisschen entdecken konnte. New Orleans ist 

wirklich eine sehr spannende Stadt und hat so ziemlich jeden Tag etwas zu bieten. Entweder das 

Nachtleben im French Quarter,  im Central Business District oder auch diverse College Bars…. Da ist für 

jeden was dabei. Besonders typisch für New Orleans sind die vielen Bars in denen Livemusik gespielt 

wird (überwiegend Jazz).  

Neben dem sehr ausgeprägtem Nachtleben hat die Stadt auch kulturell und geschichtlich einiges zu 

bieten. Einerseits gibt es einige Museen in der Stadt, wie zum Beispiel das New Orleans Museum of 

Art, als auch die bekannten Friedhöfe der Stadt. Da New Orleans unterhalb des Meeresspiegels liegt 

befinden sich die Gräber oberhalb der Erde und der Besuch auf dem Friedhof ist auf jeden Fall mal zu 

empfehlen (Nicolas Cage hat sich in New Orleans schon einen Grabstein reserviert 😉 ). In relativ naher 

Entfernung gibt es einige Plantagen die man besichtigen kann, auf denen man sich mit der 

Sklavengeschichte in Louisiana auseinandersetzen kann (Whitney Plantation ist sehr empfehlenswert). 

Es empfiehlt sich auch so des Öfteren einfach durch die Stadt zu schlendern, da es immer was neues 

zu entdecken gibt, entweder der City Park (, der größer als der Central Park ist ), die Magazine Street 

mit ihren vielen kleinen charmanten Boutiquen und Antiquitätenläden, der Garden District mit sehr 

schönen Häusern oder die Flusspromenade mit Blick auf den Mississippi. 

Wer eher sportlich interessiert ist, für den ist ein Besuch bei den New Orleans Pelicans zu empfehlen, 

diese spielen in der NBA und die Stimmung in der Smoothie King Arena ist wirklich sehr gut. Neben 

hochklassigem Basketball gibt es auch Football auf NFL Niveau: die Saints spielen im Superdome und 

sich ein Spiel anzuschauen, gehört zu einem Aufenthalt in New Orleans auf jeden Fall dazu. Tickets 

könnt ihr sehr günstig auf www.ticketmaster.com finden, dort etwas rumsuchen und ihr findet mit 

etwas Glück sowohl für die Pelicans als auch die Saints Tickets unter 20$. 

Auch kulinarisch hat die lokale Küche einiges zu bieten, von den bekannten Sandwiches der Stadt, über 

sehr viel Seafood und den bekannten Beignets. Das meiste ist zwar etwas teurer aber mit etwas 

Recherche findet man auch einige preiswerte Restaurants. Bezüglich der Ernährung lässt sich auch 

insgesamt feststellen, dass gesundes Essen eher teuer (sehr teuer) und ungesundes Essen eher billig 

ist. 

Nachdem ich jetzt schon einiges über die Stadt erzählt habe werde ich noch ein paar Infos zu meiner 

Wohnsituation und dem Unileben geben. 

Entweder man kann auf dem Campus leben oder sich selbst außerhalb etwas suchen. Auf dem Campus 

ist man innerhalb kürzester Zeit in der Uni und man findet wesentlich leichter Anschluss, allerdings 

liegt die Uni auch 4-6km vom Stadtzentrum entfernt. Ich entschied mich für die Variante mit weniger 

Aufwand, den Campus Wohnen und mietete mich in ein 4er Appartement im Privateer Place ein. 

Insgesamt ist das Wohnen dort überteuert und mit den einzelnen Wohnungen kann man entweder 

Glück oder Pech haben. Es gibt viele Wohnungen die in sehr gutem Zustand und gepflegt sind, wir 

hatten leider nicht sonderlich viel Glück und hatten eines der schlechtesten Appartments erwischt. 

Falls es euch so geht, besteht am besten gleich am Anfang darauf, dass ihr die Wohnung wechselt! Die 

meisten der Mitarbeiter dort sind nett, dennoch muss man wenn etwas nicht passt immer sehr 

http://www.ticketmaster.com/


dahinter bleiben, da es sonst vergessen wird.  Eine Alternative zum Privateer Place ist, außerhalb vom 

Campus zu wohnen. Da muss man einfach etwas suchen (u.A. airbnb) und mit etwas Glück wird man 

fündig. Für ein Semester würde ich vermutlich wieder in den Privateer Place gehen, falls ich jedoch 

länger als ein Semester dort bleibe, würde ich mich auf jeden Fall nach einer Unterkunft außerhalb 

umschauen.…. 

Der Vorteil war natürlich, dass ich direkt auf dem Campus lebte und so in wenigen Minuten in meinen 

Vorlesungen oder Seminaren war. Ich studiere Psychologie im Master und Wirtschaftswissenschaften 

im Bachelor und habe mich vor Ort für 4 Management Kurse und einen Psychologie Kurs angemeldet. 

Das Ungleichgewicht war vor allem dem geschuldet, dass ich in WiWi für jeden Kurs 7,5 Ects Punkte 

und in Psychologie nur zwischen 3 und 5 Punkten angerechnet bekam. Die Kurse waren allesamt sehr 

spannend und überwiegend sehr praxisnah. Ein großer Unterschied war, dass das Unisystem in den 

USA wesentlich verschulter ist als das in Österreich. Ich hatte eigentlich immer Anwesenheitspflicht 

und musste jede Woche für fast jedes Fach etwas machen (Homeworks & Assignments), das hört sich 

jetzt allerdings wesentlich stressiger an als es in Wirklichkeit ist. Dafür sind die Schlussklausuren bei 

Weitem nicht so umfassend wie in Innsbruck und die Notenvergabe ist auch wesentlich 

studierendenfreundlicher als in Innsbruck. Ein weiterer positiver Aspekt war, dass die Dozenten 

wesentlich bemühter und engagierter waren als die in Innsbruck. So bieten Professoren zahlreiche 

Sprechstunden an, geben sehr viel Raum Fragen zu stellen und nehmen sich wirklich sehr viel Zeit für 

den Dialog mit Studierendem. Da kann ich das nur voll empfehlen das auszunutzen. Insgesamt lässt 

sich auch sagen, dass die „Machtdistanz“ zwischen Student und Dozent wesentlich geringer ist und die 

Lehrenden in den USA wesentlich „serviceorientierter“ sind, als die in Österreich. 

Neben den Unikursen ist auch so auf dem Campus immer wieder etwas geboten. Es gab im letzten 

Semester ein Fußballturnier, ein Swampballturnier (Volleyball im Schlamm) und jede Menge Free Food 

(allerdings meist Fast Food). Da muss man sich einfach etwas informieren und in die verschiedenen 

Newsletter eintragen und es gibt immer wieder verschiedene Events. Auch sportlich ist auf dem 

Campus einiges geboten, einerseits gibt es das in den Studiengebühren inkludierte Fitnessstudio mit 

Schwimmbad und diversen Kursangeboten. Außerdem gibt es auch ein Fußballteam oder die 

Möglichkeit freitags auf dem Lake Pontchatrain segeln zu gehen.  

Erwähnenswert zum Schluss ist noch das Klima, auf das man sich einstellen sollte: Im Sommer ist es 

sehr heiß und meist um 30 Grad mit einer sehr hohen Luftfeuchtigkeit. Gegen Oktober kühlt es dann 

ab und die Temperaturen werden dann sehr angenehm und im Laufe des Herbst und Winters kann es 

schon mal für 2-3 Tage auf 5 Grad abkühlen aber meist befindet sich die Temperaturen über 13 Grad. 

Zum Schluss kann ich nur sagen, dass ich eine sehr schöne Zeit in New Orleans hatte und das ganze 

jederzeit wiederholen würde und euch ein oder zwei Semester an der University of New Orleans 

absolut empfehlen kann! 

Michael Buchheit
August - Dezember 2018
Michael.Buchheit@student.uibk.ac.at
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